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Gewusst? Leonardo Di Caprio wohnt in Obwalden
Er heisst wie der Schauspieler aus «Titanic». Namenspate für den 18-jährlichenAlpnacher war aber eine andere Persönlichkeit.

Matthias Piazza

Es ging ein Raunen durchs Pu-
blikum, als bei der Lehrab-
schlussfeier in Sarnen sein
Name fiel. Unter den rund 100
glücklichen jungen Leuten, die
am 7. Juli ihren Fähigkeitsaus-
weisoder ihrBerufsattest entge-
gennehmen durften, war auch
Leonardo Di Caprio. Hat der
amerikanischeSchauspieler, der
als Hauptdarsteller im Drama
«Titanic» aus dem Jahre 1998
weltberühmt wurde, auf Kauf-
mann umgesattelt? Das nicht.
Aber er hat einen 18-jährigen
Namensvetter aus Alpnach, der
bei Enz AG in Giswil diesen
Sommer seine kaufmännische
Lehre abschloss.

«Leute fragen mich immer,
ob es nicht nervig ist, einen sol-
chenNamenzu tragen,weilman
immer darauf angesprochen
werde.Doch ichhabeansolchen
Situationen meistens Spass.»
Einmal sei es ihmzwarkurzban-

gegeworden, als er alsZwölfjäh-
riger mit seiner Familie unter-
wegs in die Ferien nach Miami
war. «Auf dem Zwischenstopp
in New York forderte mich bei
der Sicherheitskontrolle ein
Polizist auf, mitzukommen. Ich
wusste nicht weshalb. Schliess-
lich machten etwa fünf Polizis-
tenmitmir ein Selfie.»

«Erzählkeinen
‹Seich›»
So spektakulär laufe es aber
nicht bei jeder neuen Begeg-
nung ab. «Am Telefon bei der
Arbeit und in anderen Situatio-
nen stelle ich mich eh nur mit
Nachnamenvor.»Fürungläubi-
ges Staunen sorgt seinNameoft
auch im Kollegenkreis seiner
Schwester, wenn sie erzählt,
dass ihrBruderLeonardoDiCa-
prio heisst. «Erzähl keinen
Seich»,höredieSchwesterAnna
oft als Reaktion.

SeinenberühmtenNamens-
vetterhälter füreinensehrguten

Schauspieler. Und «Titanic»
müssemangesehenhaben.«Als
verbissenen Fan von ihmwürde
ich mich aber nicht bezeich-
nen.» Wenn er ihm mal begeg-
nen würde, wäre der gemeinsa-
meName sicher einGesprächs-
thema, ist er überzeugt.Wieder
Nachnameerahnen lässt, haben
beide Leonardos italienische
Vorfahren.WobeiderSchauspie-
ler in Hollywood auf die Welt
kam. Seine Mutter war laut Wi-
kipediaDeutscheundseinVater
einbereits in vierterGeneration
US-amerikanischer Staatsbür-
ger, halb italienischer und halb
deutscher Abstammung.

Ersprichtauch Italienisch
undMazedonisch
Auch der Alpnacher Leonardo
wuchs inderSchweizauf, zuerst
in Sursee. Als er 12 Jahre altwar,
zog die Familie nach Alpnach,
wodieElternseitherdiePizzeria
Allegro führen. Er fühle sich
wohl in Obwalden, wo er nach

den Ferien bei den Verwandten
in Italien immer gerne zurück-
kehre.Mitder italienischenKul-
tur ist er trotzdem verbunden:
über die Sprache. Dank seinem
Vater spricht er fliessend Italie-
nisch und seiner nordmazedo-
nischen Mutter wegen auch
Mazedonisch. Auch wenn beim
Namen alle an den Hollywood-
Schauspieler denken, hat nicht
dieser die Eltern vor 18 Jahren
zumVornamen ihres erstenund
einzigen Sohnes inspiriert, son-
dernein italienischerUniversal-
gelehrter,derzwischen1452und
1519 lebte.«WegenLeonardoda
Vinci trage ich diesen Vorna-
men», verrät er – eine weitere
Parallele der beidenLeonardos.
So ist in Wikipedia zu lesen:
«ÜberDiCapriosVornamensoll
entschiedenwordensein,als sei-
ne schwangereMutter in Italien
voreinemGemäldeLeonardoda
Vincis gestanden und der noch
UngeborenegegendieBauchde-
cke getreten habe.»

«Es muss im Herzen stimmen»
Antoinette Petermann ist seit 35 Jahren beimTheater Buochs. Sie erzählt, warum traurige Rollen ihre liebsten sind.

Melissa Siegfried

Angefangen hat alles mit einer
Frau –undzwarmitNinaAcker-
mann,EhrenmitgliedderThea-
tergesellschaft Buochs. Eines
Tages stand sie unangekündigt
vor der Tür der Familie Peter-
mann. Antoinette Petermann
war 23-jährig und kann sich er-
innern, in der Küche gestanden
zu haben, als es plötzlich an der
Türe klopfte. Überrascht habe
sie die Türe geöffnet, erinnert
sich Petermann. «Schätzchen,
duwärst eineKandidatin fürdas
Theater Buochs, was meinst
du?»,habeNinaAckermannge-
fragt.BaffsagtePetermannpro-
visorischzuundgingandasVor-
lesen.Undschonhatte sie einen
Fuss im Theater Buochs und
erhielt eineRolle in ihremaller-
ersten Stück.

«Das ging alles so schnell»,
sagt Petermann heute. «Die
Rolle, die ich erhielt, gefielmir,
und das Spielen machte mir
Spass.» Ein Jahr später sei sie
schon für dieMitgliedschaft im
Theater Buochs angefragtwor-
den, und sie sagte zu. Sie küm-
merte sich viel um Sachen, die
im Hintergrund passierten.
Unter anderem stellte sie Re-
quisiten zusammen, half bei der
Auswahl des Stücks undwar in-
volviert bei der Produktion.

«WennderWilleda ist,
schafftmanvieles»
«Anfänglich war ich begeistert
davon, wie viel hinter den Ku-
lissen passiert», so Petermann.
«Es sind nicht nur die Schau-
spielerinnen und Schauspieler,
die ihren Text lernen müssen,
sondern auch unsichtbare Sta-
tisten, die im ‹Off› alles vorbe-
reiten. Nur mit allen Helfern
entsteht ein Theater.»

Sei 35 Jahren ist sie dem
Theater Buoch stets treu geblie-
ben, zumindest, wenn es um

den Theaterverein geht. Nebst
ihrer Vollzeitstelle war sie fast
40 Jahre aktives Mitglied im
Musikverein Buochs und spiel-
te Saxofon.

«Es gab immer wieder
schwierigePhasen, indenen ich
dachte: ‹Warum tue ichmir das
alles an?›», sagt die heute
58-jährigeBuochserin.Aberdie
Menschen in ihremUmfeldmo-
tivierten sie immerwieder,wei-
terzumachen, und so sei sie
schnell wieder angespornt ge-
wesen. «Wenn der Wille da ist,
schafftmanvielesmit denMen-
schen,diedieselbeLeidenschaft
teilen.» Klar, spiele Disziplin
einewichtigeRolle.Dasmerkte
sie auch, als sie vor rund zehn
Jahren dieMedienkommunika-
tion des Theater Buochs über-
nahm und vor vier Jahren als
Übersetzerin die Stücke vom

Originaldrehbuch in den Nid-
waldnerDialekt umschrieb.An-
fänglich traute sich Petermann
dieseArbeit nicht zu. Sie sei aber
mit der Zeit hineingewachsen.
«Das braucht enormeKonzent-
ration», erzählt sie. «Wenn ich
zu einem Projekt Ja sage, dann
ziehe ich es auch durch.»

DasÜbersetzen sei ein lang-
wieriger Prozess, und dafür
müsse sie auch in Laune sein.
Aber wenn sie einmal anfange,
dann laufe es und mache ihr
Spass. «Das Drehbuch ist nur

die Basis», gibt Petermann zu
bedenken.

VomOriginaldrehbuch
indenNidwaldnerDialekt
«Das Stück entsteht während
der Proben. Deshalb heisst es
auchTheatermachenundnicht
Theater spielen.» Das gelte
auch auf der Bühne. Denn nur
weil es Theater heisst, muss
nicht übertrieben gespielt wer-
den. Wichtig sei es, laut und
deutlich zu sprechen, nicht zu
singen und in der Sprache nicht

zu übertreiben. «Wenn es im
Herz stimmt, dann kommt es
auch gut rüber», sagt Peter-
mann. Bisher hatte sie in
25 Theaterstücken eine Rolle
gespielt undhalf bei allen ande-
renMalen imHintergrundmit.
Trotzdembleibendie traurigen
Szenen ihre liebsten. «Wenn
eine ernste oder traurige Szene
kommt, dann hört das Publi-
kum aufmerksam zu», sagt Pe-
termann. «Dann könnte eine
Nadel zuhinterst im Saal auf
den Boden fallen, diese würde

man sogar hören.» Das Publi-
kum sei gespannt und ruhig,
und auf der Bühne merke sie,
wie es dieMenschen berühre.

«In solchenMomenten geht
es nicht um mein Empfinden,
sondern umdasEmpfindender
Rolle.» Interessant und speziell
sei auch die Zusammenarbeit
zwischen Schauspielerinnen
und Schauspielern und Regis-
seurinnen und Regisseuren.
Auf die Frage,was denn speziell
sei, sagt sie schnell: «Der be-
stimmte Ton.» Regieführende

hätten eineUmsetzungsidee im
Kopf und liessen sich da kaum
dreinreden – und das sei auch
gut so. «Mit derenWissen und
Erfahrungen kann einTheater-
stück erst richtig erblühen.»

Zur Serie
Unter dem Titel «Mit Hand und
Herz» stellen wir in unregelmäs-
siger Reihenfolge Personen
unserer Region vor, die sich eh-
renamtlich in einem Verein ein-
setzen und für einmal ins Ram-
penlicht gerückt werden sollen.

Leonardo Di Caprio mit einem Bild seines Namensvetters.
Bild: Sarina Fellmann (Alpnach, 19. 7. 2023)

Grosses Bild: Schauspielerin Antoinette Petermann als «Kaländergirl». Rechts oben: Die 58-jährige Nidwaldnerin in einem ihrer 
Theaterkos-tüme. Rechts unten: Antoinette Petermann ist seit mehr als drei Jahrzehnten Mitglied im Theater Buochs.




